
Das Buch der Bücher 
Die Bibel ist ein ganz besonderes Buch mit Texten, die bereits vor 2000 bis 3000 Jahren aufgeschrieben wurden. Die Wurzeln dieser 
Geschichten, Lieder und Gebete reichen sogar noch viel weiter in die Vergangenheit zurück. Und doch ist die Bibel keineswegs ver-
altet. Bis heute ist sie ein „Bestseller“ auf dem Buchmarkt. Sie wurde in mehr Sprachen übersetzt als irgendein anderes Werk der 
Weltlit eratur. Nach wie vor fasziniert sie die Menschen – überall auf der Welt. Denn die entscheidenden Fragen, die uns bewegen, 
sind über die Jahrtausende hin dieselben geblieben. 
 

In der Bibel begegnen uns Menschen, die ähnlich empfunden haben wie wir heute: Sie erleben Freude und Leid, Hoffnung und Ent-
täuschungen, großes Vertrauen und quälende Zweifel. Sie fragen nach der Herkunft von Unrecht, Leid und Tod und nach den eigenen 
Grenzen, suchen nach dem Ziel ihres Lebens und stehen staunend vor den Schönheiten und Wundern unserer Welt, hinter denen sie 
die Macht des Schöpfers am Werk sehen, der dies alles ins Leben gerufen hat und erhält.  
 

Die Geschichte Gottes mit diesen Menschen – das ist das Thema der Bibel. Und was Gott für sie damals war, das will und kann er 
auch für uns heute sein, wenn wir uns auf ihn einlassen: ein fester Halt und die Mitte unseres Lebens. Die Bibel kann uns helfen, 
Gottes Spuren in unserem eigenen Leben zu entdecken. In keinem anderen Buch auf der Welt geht es deshalb so sehr um uns selbst 
wie in der Bibel. Sie kann für uns zu einem Lebensbuch werden, zum Buch der Bücher, in dem wir – wie die Menschen von damals – 
Gott begegnen. 
 

Die Bibel – eine Bibliothek 
Das Wort „Bibel“ stammt aus der griechischen Sprache und bedeutet „Bücher“ 
(biblia). Denn die Bibel ist eigentlich eine Sammlung von verschiedenen Einzel-
schriften oder Büchern. Sie gleicht einer ganzen Bibliothek mit insgesamt 77 
Bänden: 39 im Alten Testament, 27 im Neuen Testament und 11 so genannte 
Spätschriften des Alten Testaments. Manche von ihnen sind äußerst umfangreich, 
andere füllen nur wenige Seiten. Wie in einer Bibliothek werden die Bücher in 
verschiedene Gruppen eingeteilt . 
 

Die Schriften des Alten Testaments existierten zunächst als einzelne Schriftrollen 
in hebräischer Sprache. Sie sind von verschiedenen Autoren und in unterschiedlichen Stil formen geschrieben worden. Seit dem 
5.Jahrhundert v.Chr. haben jüdische Gelehrte die heili gen Schriften gesammelt und zu größeren Einheiten zusammengefügt. Man 
kann vier Gruppen unterscheiden: 
 

Gesetzesbücher (Weisung): Sie umfassen die fünf Bücher Mose (Genesis bis Exodus) und werden deshalb auch „Pentateuch“ , d.h. 
„Fünf-Rollen-Buch“ , genannt. In ihnen wird die Geschichte des Volkes Israel von den ersten Anfängen bis zur Befreiung aus der 
Sklaverei in Ägypten geschildert.  
 

Geschichtsbücher: Sie erzählen die Geschichte Israels vom Einzug ins verheißene Land bis zur Verbannung und der Rückkehr aus 
dem Babylonischen Exil . 
 

Poetische und Lehrbücher: Die Lehrbücher enthalten Weisheitslehren, die in einprägsamen Sprichwörtern oder auch in dichterische 
Sprache gefasst weitergegeben wurden. Die Psalmen sind eine Sammlung von Liedern und Gebeten. 
 

Prophetenbücher: Die Propheten Israels legten die Ereignisse der Vergangenheit aus, sie prangerten das Unrecht in der Gegenwart 
an und verkündigten Gottes Handeln für die Zukunft. 
 

Spätschr iften des Alten Testaments: Die Spätschriften sind Zusätze und Ergänzungen zum Alten Testament, die nicht in die hebräi-
sche Bibel aufgenommen wurden. Nur die griechische Übersetzung des Alten Testaments überliefert sie. Entstanden sind sie zwi-
schen 300 und 100 v.Chr.  
 

Die 27 Bücher des NT wurden in Griechisch geschrieben. Auch sie können in verschiedene Gruppen unterteilt werden: 
 

Geschichtsbücher: Die vier Evangelien und die Apostelgeschichte erzählen von Jesus Christus und seinem Wirken und von den 
ersten Gemeinden. Sie wollen aber keinen rein historischen Bericht geben, sondern zum Glauben an Jesus als den von seinem Volk 
lange ersehnten Retter der Menschen einladen. 
 

Br iefe: Diese Gruppe enthält 21 Briefe, die von den Aposteln selbst oder unter ihrem Namen an verschiedene christliche Gemeinden 
und an Einzelpersonen geschrieben wurden. Die größte und wichtigste Sammlung bilden die Paulusbriefe. 
 

Die Offenbarung: Die Offenbarung des Johannes steht in der Tradition der prophetischen Bücher. Sie schildert vor allem apokalyp-
tische Visionen vom Ende dieser Welt, verbunden mit der Hoffnung auf einen neuen Himmel und eine neue Erde. 
 

Wie ist die Bibel entstanden? 
Die Bibel ist die Frucht einer jahrtausendealten Erzähltradition. Lange bevor die Schriftkultur entstand, wurden von einer Generation 
zur nächsten wesentliche Erfahrungen mit Gott und der Welt mündlich weitergegeben. Im Lauf der Zeit bekamen die alten Überliefe-
rungen feste Formen. Sie wurden gesammelt und kaum noch verändert. In der Zeit des Staates Israel begann die schriftliche Überlie-
ferung. Sie war anfangs weder an einem einzigen Ort angesiedelt, noch darauf angelegt, ein umfassendes Werk zu erstellen. Vielmehr 
wuchs der „Stoff“ der Bibel an verschiedenen Stellen:  
 

Die Könige Israels ließen eine Geschichte Gottes mit seinem Volk Israel aufschreiben. Für die Rechtsprechung wurden Gesetzestexte 
gesammelt und mit Ausführungsbestimmungen versehen. Gottesdienstordnungen entstanden, um den Kult am Tempel zu regeln. 
Auch Gebete (Psalmen) für den Gottesdienst, vor allem für die großen Feste, schrieb man auf. Ab dem 8. Jahrhundert hielten Prophe-
ten oder deren Schüler ihre Worte schriftlich fest und ermöglichten dadurch eine größere Verbreitung. Daneben entstanden kleine 
Sammlungen von Volkstraditionen mit Geschichten, Fabeln, Liedern und Lebensregeln. 
 

Im 7. Jahrhundert bestand Israel nur noch aus einem kleinen Territorium im Süden und versuchte, sich auf seine Fundamente zu 



besinnen. Dies war Anlass, viele bisher getrennt überlieferte Schriften zusammenzufassen. Manche Texte wurden neu geschrieben 
und bekamen so auch eine neue Bedeutung. Der massivste Einschnitt war das 50 Jahre währende babylonische Exil . In der Verban-
nung entstand das Judentum. Es verfasste neue Texte (z.B. das erste Kapitel der Bibel) und gebrauchte zum ersten Mal die überliefer-
ten Texte als „heili ge Schrift“ . Bis zum 2. Jahrhundert wurden die drei großen Teile der hebräischen Bibel nochmals überarbeitet. 
Bestehende Texte wurden dabei mit neuen kombiniert. Darum gibt es z.B. zwei Schöpfungserzählungen am Anfang der Bibel.  
 

Während der ersten 20 Jahre nach Ostern gab es im Christentum nur mündliche Überlieferungen, weil das nahe Ende der Welt erwar-
tet wurde. Als Bibel gebrauchten die Christen die Texte Israels. Erst im Rahmen der Mission entstanden zunächst Briefe an Gemein-
den und später als Fundament für die christliche Botschaft die vier Evangelien. 
 

Sprache und Schr ift der Bibel 
Das Alte Testament wurde in hebräischer Sprache geschrieben. Zum Teil bis ins 1. Jahrhundert v.Chr. verwendeten die Schreiber 
dabei das als besonders ehrwürdig betrachtete altphönizische Alphabet. Ähnlich der ägyptischen Bilderschrift sind seine Zeichen 
jeweils aus dem Anfangslaut eines Bildsymbols entwickelt. An einigen Stellen der Bibel finden sich auch Reste des Aramäischen 
(Jeremia 10,11; Esra 4,6–6,18; Daniel 2,4–7,28). Das war die Reichssprache während der Perserzeit. Durch sie veränderte sich auch 
die Schrift: Aus der aramäischen Schreibschrift entstand die neue „Quadratschrift“ , in der zwischen dem 4. und 2. Jahrhundert v.Chr. 
fast alle Bibeltexte geschrieben wurden. Jedes Zeichen passt dabei genau in ein Quadrat. Das Neue Testament wurde in griechischer 
Umgangssprache verfasst. 
 

Schreibmaterialien: Erst 105 n.Chr. wurde in China das Papier erfunden. Bis dahin verwendete man andere Materialien. Kurze 
Texte wie Notizen und Listen schrieb man auf Tonscherben (Ostraka), flache Steine, Wachsplättchen, Metallstücke oder auch Elfen-
bein. Für längere Texte – z.B. Berichte oder Gesetzessammlungen – wurde Leder oder Papyrus benutzt. Leider sind diese empfindli-
chen Materialien im Laufe der Jahrhunderte größtenteils zerstört worden. Von den ursprünglichen Handschriften der Bibel ist uns 
daher keine erhalten. Aber es gibt Abschriften, die nur wenig jünger sind als die Originale. Das gilt besonders für das Neue Testa-
ment. Die ältesten erhaltenen Bibelhandschriften wurden seit 1947 in den Höhlen bei Qumran am Toten Meer gefunden. Dort lebte 
von 135 v.Chr. bis 68 n.Chr. eine religiöse Gemeinschaft. Die Schriften, die in Tonkrügen versteckt waren, reichen zurück bis ins 3. 
Jahrhundert v.Chr. Berühmt wurde vor allem die Jesaja-Rolle, denn mit ihr hat man eine fast komplett erhaltene Schriftrolle gefun-
den.  
Eine Bibel – zwei „ Testamente“  
Die Bibel besteht aus zwei großen Hauptteilen, die traditionell das „Alte“ und das „Neue Testament“ genannt werden. Im Wort „Tes-
tament“ klingt so einiges mit: endgültig, beständig, verbindlich… Leider assoziieren wir aus dem heutigen Gebrauch des Begriffes 
„Testament“ auch, dass ein neues Testament das alte ablöst, ja es sogar ungültig macht. Genau dies trifft aber auf die beiden Testa-
mente der Bibel nicht zu! Im Gegenteil: Die Schriften der Christenheit sind ohne die hebräische Bibel überhaupt nicht denkbar und 
zum Teil auch nicht zu verstehen. Einige Beispiele zeigen, wie nahe das „Alte Testament“ den christlichen Schriften ist:  
 

Matthäus 2,4-6: Er ließ alle führenden Priester und Gesetzeslehrer im Volk Gottes zu sich kommen und fragte sie: „ Wo soll der ver-
sprochene Retter geboren werden?“ Sie antworteten: „ In Betlehem in Judäa. Denn so hat der Prophet geschrieben:“  
 

Micha 5,1: Doch dir, Betlehem im Gebiet der Sippe Efrat, lässt der HERR sagen: „ So klein du bist unter den Städten in Juda, aus dir 
wird der künftige Herrscher über mein Volk Israel kommen. Sein Ursprung liegt in ferner Vergangenheit, in den Tagen der Urzeit.“  
 

Jesus zieht auf einem jungen Esel nach Jerusalem ein. Die Evangelisten erinnern damit an Sacharja 9,9: Freu dich, du Zionsstadt! 
Jubelt laut, ihr Bewohner Jerusalems! Seht, euer König kommt zu euch! ... Demütig ist er vor seinem Gott. Er reitet auf einem Esel, 
auf einem starken Eselshengst. 
 

In Lukas 24 wird davon berichtet, wie die Jünger anhand der hebräischen Bibel allmählich verstehen, was es mit dem Tod Jesu auf 
sich hat: Und Jesus erklärte ihnen die Worte, die sich auf ihn bezogen, von den Büchern Moses und der Propheten angefangen durch 
die ganzen Heili gen Schriften. (Lukas 24,27) 
 

Gottes Wort im Menschenwort 
Judentum und Christentum nennen die Bibel auch „Wort Gottes“ , „Heili ge Schrift“ . Das führt manchmal zu dem Missverständnis, 
Gott habe die Bibel sozusagen Wort für Wort „diktiert“ . Die Bibel selbst zeichnet hier jedoch ein ganz anderes Bild. So erzählt z.B. 
der Anfang des Lukasevangeliums ganz offen von dem komplizierten und offensichtlich nicht immer im gewünschten Maß zuverläs-
sigen Prozess der Weitergabe der Botschaft Jesu, der den Verfasser des Evangeliums dazu gebracht hat, „all diesen Überlieferungen 
bis hin zu den ersten Anfängen“  selbst „sorgfältig nachzugehen“ , um sie dann „ in der rechten Ordnung und Abfolge niederzuschrei-
ben“ (Lukas 1,3). Was ist es also, das die Bibel zum „Wort Gottes“ macht?  
 
Es gibt Erfahrungen, die wie Fenster sind, in denen unsere „normale“ Lebenswirklichkeit plötzlich ganz anders erscheint als zuvor, in 
denen sie auf einmal durchsichtig wird auf einen Grund, der sie trägt, auf einen Sinn, der unverlierbar ist: auf die Hand Gottes, in der 
die Welt und alles Leben steht. Solche Erfahrungen sind nicht nur angenehm. Viele Menschen haben Gottes Nähe gerade in Zeiten 
der Not erfahren – mitunter auch solche, die zuvor mit der Botschaft der Bibel gar nicht viel anfangen konnten. Die Bibel erzählt an 
vielen Stellen von solchen Erfahrungen – und mehr noch: Wer sich intensiv auf ihre Botschaft einlässt, kann selbst die Erfahrung 
machen, dass hier Gott zu ihm, zu ihr spricht. Dann werden die Worte der Bibel zum erlösenden Wort, das aus Ängsten und Zweifeln 
befreit, zum Sinn stiftenden Wort, das dem Leben Halt gibt. So gesehen ist die Bibel Gottes Wort, ist sie Heili ge Schrift. Aber dieses 
Wort wird hörbar und erfahrbar in Menschenworten.  
 

Einige biblische Autoren betonen ausdrücklich, dass das, was sie zu sagen haben, eine Botschaft ist, die Gott ihnen aufgetragen hat. 
Dies gilt natürlich besonders für die Propheten. Der Prophet Ezechiël z.B. erzählt, wie Gott ihm befahl: „Du Mensch, geh nun zu den 
Leuten von Israel und verkünde ihnen die Worte, die ich dir sage“ (Ezechiël 3,4). Aber auch wenn es – wie in großen Teilen des 
Alten Testaments – um scheinbar ganz weltli che Geschichte geht, wurde sie aufgeschrieben, weil Menschen in ihr das Wirken Gottes 
erkannten und weil die Erzählung davon anderen die Augen für Gottes Wirken auch in ihrem Leben öffnen kann.  
 



Wer war Jesus von Nazaret? 
Ein jüdischer Handwerker: Um das Jahr 4 vor der christlichen Zeitrechnung im Dorf Betlehem geboren, wuchs Jesus im galil äi-
schen Dorf Nazaret auf. Er hatte jüdische Eltern, den Handwerker Josef und seine Frau Maria. Jesus war wahrscheinlich zuerst Schü-
ler Johannes des Täufers, der in der Wüste Juda, am Nordufer des Toten Meeres predigte. Mit etwa 30 Jahren begann er seine ca. 
zweijährige öffentliche Wirksamkeit. Ein Zentrum seines Wirkens war das Haus des Petrus und seiner Familie in Kafarnaum. Markus 
erzählt ferner, dass seine eigene Familie der Verkündigungstätigkeit kritisch gegenüberstand (Markus 3,21;6,4). Aufgrund der (nicht 
haltbaren) Anklage, politi scher Anführer einer aufrührerischen Gruppe zu sein, wurde Jesus von den Römern am Kreuz hingerichtet. 
 

Ein Mensch, in dem Gott den Menschen nahe kommt: Die Evangelien erzählen, dass eine Begegnung mit Jesus an niemandem 
spur los vorüberging: Er verstand es, Menschen Hoffnung zu geben, Selbstverständliches zu hinterfragen, Verletzungen zu heilen und 
das Wirken Gottes mitten im Alltag spürbar werden zu lassen. 
 
Der Chr istus: Die Antwort des Neuen Testaments auf die Frage, wer Jesus war, kommt von der Ostererfahrung her und lässt sich in 
dem Satz zusammenfassen: Er war der Christus, der Gesalbte Gottes. Ein Bekenntnis aus den Anfängen des christlichen Glaubens 
fasst dies in die Worte: „Christus ist für unsere Sünden gestorben, wie es in den Heili gen Schriften vorausgesagt war, und wurde 
begraben. Er ist am dritten Tag vom Tod auferweckt worden, wie es in den Heili gen Schriften vorausgesagt war, und hat sich Petrus 
gezeigt, danach dem ganzen Kreis der Zwölf.“ (1 Korint her 15,3-5)  
 

Namen für die besondere Bedeutung von Jesus 
So wie „Christus“ eigentlich nicht nur ein Beiname von Jesus ist, sondern ein Ehrentitel, der seine besondere Bedeutung und Würde 
zum Ausdruck bringt, gibt es noch eine Reihe von weiteren Würdetiteln, von denen jeder einen besonderen Aspekt seines Heilswir-
kens beschreibt.  
 

Menschensohn: Wenn im Neuen Testament von Jesus als dem Menschensohn die Rede ist (der Begriff bedeutet ursprünglich einfach 
„Mensch“ ), so knüpft dies an eine Vision vom Weltgericht aus dem Buch Daniel an: Einer, „der aussah wie der Sohn eines Men-
schen“ , kommt „mit den Wolken“ und empfängt die Weltherrschaft (Daniel 7,13).Über diese Vorstellung hinausgehend, spricht das 
Neue Testament aber auch über die Vollmacht des Menschensohns zur Sündenvergebung (Markus 2,10), von seinem Herrsein über 
den Sabbat (Markus 2,28) und seiner besonderen Sendung (Lukas 19,10). Dazu kommen Worte vom leidenden und auferstehenden 
Menschensohn (z.B. Markus 8,31), die für seine Zeitgenossen neu und ungewohnt waren.  
 

Sohn Gottes: Die Vorstellung, dass bestimmte Menschen von einem Gott abstammen, gab es bei vielen Völkern des Altertums. Die 
Ägypter z.B. verehrten den Pharao als „Sohn des Re“ und glaubten, der Sonnengott Re habe ihn gezeugt. In Israel war das anders: 
Das ganze erwählte Volk galt als „Sohn Gottes“ (z.B. Jeremia 31,9; Hosea 11,1). Zwar wurde auch hier der Titel in ganz besonderer 
Weise dem König zuteil , doch wurde er nicht durch Zeugung, sondern bei der Thronbesteigung durch Adoption zu Gottes Sohn 
(Psalm 2,7). Im Neuen Testament wird diese Vorstellung einige Male im Zusammenhang mit Jesus zitiert, z.B. bei seiner Taufe und 
Verklärung (Markus 1,11; 9,7). Letztlich aber wird für die ersten Christen Jesus durch die Auferstehung zum Sohn Gottes eingesetzt 
(Römer 1,3-4). Die einzigartige Nähe Jesu zu Gott kommt auch darin zum Ausdruck, dass er ihn mit „Abba“ („ lieber Vater“ ) anredet, 
was etwa unserem heutigen „Papa“ entspricht – für die damaligen Juden eine fast unerhörte Vertraulichkeit. 
 

Herr : „Herr“ war in alter Zeit die übliche Anrede für eine höher gestellte Person und wurde so auch für Jesus verwendet. Darüber 
hinaus gewinnt der Titel noch einen tieferen Sinn in der Auseinandersetzung der Christen mit ihrer heidnischen Umwelt, die ihre 
Götter ebenfalls als „Herren“ anrief: Jesus ist der „Herr der Herren“ und als solcher diesen Göttern unendlich überlegen. Am wich-
tigsten für den Glauben aber ist die dritte Bedeutung, in der der Begriff Verwendung findet: Im Alten Testament wird der Titel „Herr“ 
für Gott gebraucht. Die Christen beziehen nun einzelne von diesen Stellen auf ihren „Herrn“ Jesus Christus, denn sie sind überzeugt: 
In ihm kommt Gott selbst auf die Menschen zu – und zwar auf einzigartige und endgültige Weise. 
 

Jesu Botschaft von der Herrschaft Gottes 
„Es ist so weit: Jetzt wird Gott seine Herrschaft aufrichten und sein Werk vollenden. Ändert euer Leben und glaubt dieser guten 
Nachricht!“ Dies ist – kurz zusammengefasst – der Kern der Predigten Jesu (Markus 1,15). Der Begriff der „Herrschaft Gottes“ , um 
die es ihm geht, wird in traditionellen Bibelübersetzungen meist mit „Reich Gottes“ oder „Himmelreich“ wiedergegeben. Das darf 
nicht zu dem Missverständnis verleiten, es gehe um ein Reich, das im Himmel li egt und mit dem Alltag der Menschen wenig zu tun 
hat. Im Gegenteil: Die „Herrschaft Gottes“ bezeichnet den Bereich, in dem Gott sich als Herr erweist – gerade in unserer Welt und in 
unserem Leben. 
 

Die Taten Jesu, seine „Wunder“ , sind Zeichen dafür, dass Gott jetzt wirklich seine Herrschaft aufrichtet: Blinde sehen, Gelähmte 
gehen und Aussätzige werden gesund (vgl. Matthäus 11,2-6). Doch nicht nur körperlich soll die Welt wieder heil werden. Ein Zei-
chen und Wunder ganz besonderer Art ist es, dass Jesus sich derer annimmt, die am Rand der Gesellschaft stehen, und zwar nicht nur 
der Armen, die schon im Alten Testament der Fürsorge ihres Volkes empfohlen werden, sondern besonders auch derer, die Schuld 
auf sich geladen haben. Ihnen gilt seine besondere Aufmerksamkeit und Liebe. Die Reichen, Satten und Selbstzufriedenen dagegen 
sieht er in höchster Gefahr. Wenn Gottes Herrschaft kommt, wird das Urteil über sie gesprochen (vgl. Lukas 6,20-26). 
 

Die Botschaft Jesu vom Reich Gottes steht in einer Spannung des „Schon“ und „Noch nicht“ . Im Handeln und Reden Jesu ist die 
Anwesenheit Gottes schon sichtbar, vor allem für die, die seine Worte ernst nehmen und ihm glauben. Die endgültige Vollendung 
aber ist noch nicht da. Das Reich Gottes ist gegenwärtig und zukünftig zugleich. 
 

Bis die Vollendung kommt, stehen alle, die zu Jesus gehören wollen, vor der Aufgabe, ihr bisheriges Handeln zu überprüfen und 
aufzugeben, was sie von Gott trennt. Jesus gibt den Menschen ganz neue Maßstäbe. Sie haben in den Lebensregeln der Bergpredigt 
(Matthäus 5–7), besonders im Gebot der Feindesliebe (Matthäus 5,43-48) ihren klassischen Ausdruck gefunden. 
Wie das Reich Gottes sein wird, beschreibt Jesus vor allem in den vielen Gleichnissen. 
Quelle: http://www.2003dasjahrderbibel.de/bibel_mehr/erste_hil fe.html  
Weiterführender Link: http://www.joerg-sieger.de/einleit.htm : Einleitung in das AT und NT; zentrale Themen im AT 


